
Vorbemerkung
DIe Karl-Franzens-Universität (CSraz sSTe WIE die anderen Universitä-

jen Österreichs uch Im /Zuge VO| Gesetzesänderungen un Autfono-
MmMıIe seIT7 Zeit In einem Iniensiven Wandlungs- un FEniwick-
Iungsprozess. Zur Formulierung un msetTzUNGg VOo Ziel- und Leistungsver-
einbarungen wurden ONKreTie rojekie eniwickelt Als Koordinationsbe-
aufiragie des Arbeitskreises Tür Gleichbehandlungsiragen ISst UNMsSs Ine
zielgerichtete und authenTziıtätisorientierie Öörderung V Frauen en An-
legen.

Im Aufirag der KaTtholisch-Iheologischen en WIr tür den UnI-
Versitären Schwerpunkt „Sleichbehandlung, Gleichstellung un Frauen-
orderun  M en Menftoring-Projekt konziplert,' dAacs Im Folgenden Deschrne-
ben werden soll Unsere Überlegungen gehen ] VO eIner emInNIs-
Isch-Iheologischen Perspektive (QUS., die UMNSeSere Jahrelange Uuniversitäts-
politische, torschende UNG lehrende Arbeit und UMNSSTE U ach
selbsibestiimmten akademischen Idenftitätsentwicklungsprozessen UNG
amı autihenTischen Berutfsilauftfbahnen geprägt HOaT

| CS vorllegende Mentoring-Projekt will Frauen In der Theologie GurT der
WC ach der Lebbarkeit und Umsetzung Ihrer Inheologischen Oompe-
Tenz In kiırchlichen wIıIe qußerkirchlichen Berufsteldern untersiTülzen.
ugleic sollen ber uch MenTorinnen QUS Fachbereichen Gller l1er (SrCI-
ZeT Universitäten:? ausgebildel werden. Sollte dieses Projekt umgeselzt
werden können,: Ware e UMNSSTSS Frachtens 1n eispie GÜL WIE Iheo-
ogle besonders Im Bereich der Frauenförderung eIner Universitä Ihr
kregalives diakonisches Polenzial enfaltien könnie

Nach dem FHrsiellen des Grobkonzepies en WIT eine wellere MAI  enkernn gewinnen
KkönNnNnen Carmen Brugger. Iheologın, Religionslehrerin Un! Angesiellie Im RBereich Perso-
nalentiwicklung der Karl-Franzens-Universitä (STGZ, hat sIch MmMIT Inren Ompeien-
7671 )] Im Bereich Personal- un Organisatfionseniwicklung QganMnzZ wesentlich der Frstel-
IUNG des Konzepies Deteilligt. Wır bilden derzelit N Cdacs Projekiteam, welches dGs
KONzepT SOWIE einen FiNnanNZzZIeruNGsvoOorschlag TÜr dıe Universitä erarbellele
DIel SING die Karl-Franzens-Universitä (STGZ, dıe Technische Universitä dıe Kunsiunıversi-
TGT SOWIE die Medizinuniversitä
DerzelT Quien noch zöhe und mühevolle Vernhandlungen W OS die Finanzierung dieser
FrauenTörderungsmaßnahme(l



Das KonzepfT
Die KaTtholisch-Theologische alel| Im Sinne der FrrauenTtTörderung

der arl-Franzens-Universität (Sraz SOWIE Im IN  IC quf Ihren Fakultäts-
schwerpunkt Frauen- un Geschlechterforschung en Mentoring-
Programm für Wissenschafftierinnen kKonziplert. Dieses Programm Inten-
diert einerse!lls, MentiTorinnen allen (Srazer Universitäten auszubilden,
andererseillts, wissenschafftlichen Iheologinnen Mmögliche Berufs- Uund
Handlungsfelder erschließen. CIZU werden In der Pilotphase enTO-
INgprozesse zwischen MenviTorinnen aller Disziplinen und Iheologischen
Mentees begleitend IMITHES| und unterstützt

amı SOIl den (CSrazer Universitäten aın Takultätsübergreifendes NeT17z
geschaffen werden, In welchem InTerme Beglelt- Un Förderbeziehungen
aufgebaut Un gepfleg werden. HIN sölches Beziehungsgeflecht Dbeab-
SIC  S  Ig Frauen Zugänge relevanılten Inftormationen UnNd Personen
ermöglichen, SOWIEe einen Raum für gemeInsames uniterstützendes un
ressourcenorlentliertes Lermen und ExXxperimentleren SCNaATTeN

Zielgruppen
[Iie beiden Zielgruppen untierscheiden sıch wesentlich Urc Ihre STEITUS-

ungleichhe!lt

Mentorinnen: wissenschaffilic arbelitende Frauen aller Disziplinen L3
Universitäten (universitätsintern WIE -exiern)] Im Dissertantinnen- der Ha-
billTantinnenstatus D ZW hnhabiılitierte Fravuen.

Mentees wWissenschafftlich arbellende Theologinnen Im Diplomandin-
nenstaltlus der Im Dorojektierten/beginnenden Dissertanitinnenstatus STU-
dienassistentinnen, Wissenschafitliche Mitarbeiterinnen In Ausbildung,
Tutorinnen

D nhalie un jele

Innerha uniıversitärer Sirukiuren gIbT $ bislang aGls rorderbeziehungen
statusungleicher ersonen In ersier Inıe diıe TIradıtionelle Form des enTO-
NNgs. Sie Is7 Gls NOoMmMOs©(OzZIGIEs Netzwerk 1Ur Tür Jjene Personen zugänglich
die VOo  — der IM STATUS er gesiellten Person aTur ausgewählTt werden.
Diese C subjektive SelekTionsprozesse entisiandenen Beziehungen
SINC) NAUTIg VO poaternalistischen Mechanismen un Abhängigkeitsstruk-
Iuren geprägt FHFrauen Siale In besonderem Marl VOo dieser Form der irac-
ditionellen Förderbeziehung ausgeschlossen, wodurch SIS uch schwer
Zugang wichftigen Intormalionen un sozliacalen Beziehungen SOWIe WIS-
senschafitlich edeutsamen Netizwerken ernalten

Das vorlilegende Mentoring-Programm WIFr'| diesem selektiven FÖörder-
DIOZeSSsS sowohl UFE die UGIIITa der rörderbeziehung als uch Ura



dıe Cdes dadurch entstehenden etizwerkes entigegen. Mentoring, WIE
$ hıer eniwickelt wIrd, gehrt VO Autoritäts- STIC Machtbeziehungen CAU  U
AuftoriTtät Irae VOo  J Ihrem wörllichen Sinn er, VOo Iaıt GQJUGESTE, das
SOVIe| WIEe wachsen Iassen, mehren, Ördern edeuTtTe verstanden.‘ Auilo-
ITa en annn olglic Personen, diıe andere wachsen Iassen und
IC solche, diıe strukiurelle GE esit!zen Sie zeichnen sıch Ure en
„Mehr” spezifischen Oompeienzen (AUS, das sIe anderen Personen
gegenüber en („Statusungleichheit”). FÜr die Förderbeziehung be-
deutel das, CISS die Menilee dieses „‚Mehr” wahrnimmft, Gkzepftlert un
davon lernen will [DDIie MenTtTee es1ImMmM demnach, W ST Tür SIEe Jjene AUWUTO=
MT el die sSIe In Ihrer SiTuaTlion braucht An diesem umgekehrien AUS-
wahlverfahren Innerhalb der Förderbeziehung ira der Unterschle Z
tIraditonellen enTtoring WIE ben eschreben Dbesonders EUTIC Da
MNIC sirukivrelle CS die Beziehung estimm ST dıe (Sefahr einer
nängigkeitsbeziehung STAT| verringert

ICS vorllegende Mentoring-Konzep gehrft VOo den indıviduellen Wuüun-
schen und Bedürtnissen wissenschaftireibender MenTljees un enTorın-
Me QUWUS, Uund WIl ennn Neizwerk VO Frauen schafifen, die sıch Im Kontex7t
Ihres wissenschaftfilichen un Deruflichen Werdegangs gegenseiftig Uunter-
T1U7zen SOWIE konfrontieren sICh Iso Öördern un tordem SS gesehen
Verstite sıch dieses Programm IC als Einführung In besiehende gka-
emisch-gesellschafiliche Beziehungsverhältnisse UNG SIrukiuren sondern
als an Potenzial Z sirukturellen Veränderung Uund Neugestaliung WIsSsen-
schaflilicher Rekrutierungsmechanismen.

Das earsie Jahr ıen In arsier Inıe der Selbsivergewlisserung In eZUug GUuT
den eigenen Deruftflichen Standort und die RollenidenTTtät Ur drei
Seminare un Iaqutfende Peergruppentreffen (mit Supervision/Coaching
ach Bedarft) SOWIE@ Einzelsupervision und Einzelcoaching sollen Mentees
un Mentornnen GuT den Instieg In einen Mentoring-Prozess vorbereitel
werden. Im zweılen Jahr werden die Menftoring-Prozesse umgese!lTzT.
MenTees suchen sıch entsprechend Iıhrer Bedürfnisse MenTlorinnen für
PaarmentToring DSZW Menitornnen für entisprechende ruppenmenTO-
NNgS.® Die MenTorinnen reflektieren Ihre TäTtigkeli In eergruppen un
ach Im Einzelcoaching.

Vgl CGZU ne) der Iiradilonellen Unterscheidung VOT)] 3  UucTorlITa  L Uund „DoTesias”
arker Ororinee, Wachsen MEHR anderer Frauen. oriräge UÜber egenren,
Dankbarkei un Pollitik Küsselsheim 2002, Z MS
nTier „Paarmentoring‘ wiırdc nier die Iradilionelle FOrmMm des Mentoring zwischen ZwW e|
siaTtusungleichen Personen versianden. „GSruppenmentoring ” edeute CGCSs eine Men-
onnn Ooder auch Z7W e Mentorinnen mMIT einer ruppe VO  — Menijees arbeitei/n .„Peermen-
TorIng" men ingegen diıe UnTter stailusgleichen Kolleginnen stalifindende gegensellige
Unterstützung UNG eraiung (ZU Z7w elT oder In einer Gruppe)



Z Mentorinnen nhalte

Berufliche Identita
Wissenschafitlich arbeitende Fr auen sollen UrG diesen ehrgang QUET
r die Fakultäten Un Universitäten In CSraz In dıe olle der enTorın
eingeftführt werden. Im IN  IS Auf dieses Zielvorhaben ırd Anfang
die Refleyxion des eigenen Deruftflichen T1andortes In den IIıc
ImMen DIe Enischeidung für den ErUuU als Wissenschaftlerin oder die dIes-
bezüglich mehrmals geironenen Enischelidungen)] werden e]| In Ver-
bindung mIT der eigenen Blographie reflektiert er ırd Augenmerk
daraut gelegt WIE sıch die Teilnehmerinnen derzelt In Ihrer Identität Gls
Wissenschaftlerin versiehen, WOS sSIEe DereIits In dieser spezifischen olle
geleilstet Uund Dewdltigt er un welche Herausforderungen Ooch VOT
Ihnen legen. ©] omm die eigene Beruftfsiaufbahn als Deziehungs-
un blographiegeprägter foridauernder Prozess In den ıc

Die Rolle der enforın
Ausgehend VOo dieser eigenen Standortbestimmung UNG —reflexion

werden Im Sinne alner Rollenvergewisserung eigene Unsche, Vorsiel-
Iıungen un Bılder VOo  ' MenvtTforing-Prozessen Uund Beziehungen e_
Aauscht SOW/|e Vorerfahrungen analyslert. amı In Zusammenhang STS-
nend sOll darüber nachgedach werden, welche ljele sıch ©]| Vvertfol-
Jgern) un reagalisieren lIassen Uundg welche Herausforderung dies uniter Um-
1anden Tür die eigene Persönlichkeitsentwicklung un Rollenidentität als
Wissenschafftlerin Impliziert

Hın wesentTlicher wellerer Inhalt Cdes Programms sTellT die Einschulung
un rprobung In Verschliedene Formen des Menftorings, WIE 7.B Peer-,
ACar- Un ruppenmentoring dgr e| gent s dgs EWUSST-
Machen des Uniterschliedes zwischen sirategischer Örderung einerselts
SOWIE Indıvidvueller (evenTvuell uchn Dlografisec kKontexTualisierter) Förder-
beziehung andererseIilts. Geschlechterspezifische Problemftfelder universi-
Tarer Karmeren sollen e]| iIransparent werden. [ CS Ihematltisieren VOo
Kooperationsbedingungen, Verneizungsmöglichkeiten un Kkonkurrenz
sOoll SUES Gesialtungsweisen des Miıtelnander uniter Un zwischen den
(sSeneratlionen IM akademischen KonlexTt ermöglichen. In der Einführung
In einen Mentoring-Prozess SOll ugenmerk GurfTf den Uniterschle ZWI-
schen IC UNG UTONTC gelenkt werden. Vor diesem Hintergrung SOl-
len porimÄär dıe komplexen Verhalitensschemata reflektlert werden, wel-
ch Ir INne rörderbeziehung ZWANgswelse enTistehen ÖOrderbezle-
nungen werden S] Im ben beschrebenen Sinn als Auiloritätsbezie-
hungen versianden, In denen der Umgang mIT sirukiureller e un
AuTlortät einen Deständigen Tell der Reflexion darstellt

Der instieg In einen Menftoring-Prozess verlangt VOo MeniTorinnen das
Bewwusstsein und die Bereitschaftf womöglic seahr unterschiedliche AMIMEe-
remusier begleiten un In eZUg UT deren Indıviduellen Verlauftf Pluralıi-
Talstoleranz einzuüben. MentTees mussen die Möglichkei en Ihren



Derullichen Werdegang uch völlig OonTrär Jjenem der enTtlorın
gesialten Diese kannn ZW OT VOo Ihren eigenen Erfrahrungen her beralten
un begleiten, [NNUSS jedoch Gls primÄre Orlientierung IM Unterschle
den ttraditionellen Daternalistisch geprägien Förderbeziehungen eilz
gegensellige reinel un Unabhängigkel VOT en In diesem
Sinne IchTel der ehrgang uch e7IdIe den lic QutT dıe Gesialiung
des es eINes MentTforing-Prozesses UnNGg Themaltisie ahrungen ıIm
n  IC quUuT Abschluss Uund BeendIgung alner sölchen Förderbeziehung.®

Vernetzung der Mentorinnen
Schließlic ıra In diesem Programm Tür Mentorinnen Dbesonders Wert

gelegt GuT den Austausch VOo InTformalionen ( Förderprogramme rachtT-
IC BesiimmuUngen, Mallinglisten, Publikations- un Voriragsmöglichkel-
ijen eTC.) UNG ahrungen (hinsichftlich des eigenen wissenschaflillichen
Werdegangs un ImMm INn  IC GUT den Prozess mMT den SeMSESS In Peer-
grupPeSer Gegenseilfiges ermen un gemeinsames Kooperleren IrOTZ Gllier
Unterschiedlichkei ıST geiragen VOo eIner Haltung des Experimentlierens.
Diese Vorgehensweilse Ist Ine wesentiliche Haliung In der Beziehungs-
gestaliung der MenTorinnen untereinander, wWwel|l INne solche Kultur @lle
U: ennn Veränderungspoienzial Im INn  IS QurtT gängiıge UunıversiTläre
KommMuUunNIıkationNssirukiuren darstellt sondern uch Vorbildcharakter tür
die Mentees hat

Menitorinnen Jjele
anmeNMUNG und Ratflexion des Dersönlichen Derutflichen Tandor-
Tes SOWIE des eigenen wWissenschaliilichen STAaTUs In Verbindung mMIT
der nersönlichen Lebensaufgabe
Klärung der eigenen MolTivatlion TÜr Mentoring als AalSnanme Unver-
sitaärer Frauentförderung
EnTiwIcCklung einer ndıviduellen Rolleniden1ität als e7lablierie Uund TÖr-
dernde Wissenschaftern und MenTorin
Vergewilsserung eigener bereIts vorhandener Stäarken SOWIe Dersönli-
ch chwächenanalyvse In ezug GUT dıe olle einer MenTorıiın
Klärung des Weiterbildungsbedarfs In eZUg GUT vorhandene CNWG-
hen
Arkung der FÖörder- Un Üührungskompeienz \r Wahrnehmung
Un Retflexion der eigenen KommMuUunIkationsformen un Beziehungs-
gesialiungswelsen
Inüben VO KommMuUunNIıkationstormMmen und -st'llen SOWIE raflekterien
Verhalienswelsen Z ahrung gegenseltiger Unabhängigkei TOTZ
Statusungleichheit
Kennenlermen In rproben VOo InsirumenlTarıen UNG Sirategien der
Qualitätssicherung genaue Zielformulierung, Proiokolle eTC.)

Ie genannte Pluralitätstoleranz UNG Unabhängigkeil In der Förderbeziehung versiehen
sIch Gls Oompeitenzen der enTornNn, dle eigenständige Karriere gestaliung der eniee
IC als Abweriung gegenüber der eigenen Vversienhen. ufgrun des en KOonkur
[671Z- un Abweriungspotenzials Uuniversitärer Handlungs- UN! Beziehungsmusiter SIN
J1ese OMPBEHISMZEM VOo großer Kelevanz.



Raflexion des sıch wandelnden eigenen T1andorites DZW Karmere-
STCITUS In der olle Gls enTlornın UG Austausch Uund ee  A In den
eergruppen
Interdisziplinäre Vernetzung mIT anderen MeniTorinnen Gls QUAGIITÄTS-
siıchernder Uund reflektierender Austausch Un AA ammlung VIO@) Pr-
Trahrungen

2.3 Mentitees nhalite

Universitä und Kirche als pbalriarchale Bezugsräume
Frauen, dıe wWissenschaftfiliche Theologie belreiben sind In einem dOP-

Dnelten Sinn gängigen Dnairarchalen STirukiuren ausgese!izf. Zum eInen
sahen sIe sıch mMIT einem acn WIE VOT androzentrisch eprägien Uuniversi-
1ören System konfrontie Z anderen stehen sSIe eIner hierarchisc
sirukiureren Kırche gegenüber dıe In eZUug Cuf die definitorische Un
nsthtulNonelle Gc AUSSCNANEeINC VOo Mannernn OomAONIe IST FS SOl des-
halb ım Rahmen des Mentoring-Programms Kaum CTr geschafitfen WeTlT-
den, beleuchien W OS $ e| „Wissenschafiliche Theologin” samn
un welche kiırchlichen gesellschaffilichen un porivaten ImpilikaTtTionen
INne soöolche IdenTtät mIT sıch NNg

Biografische Bezugspunkte und authentlische Zielvergewisserung
Mentees, dlıe sıch wissenschafilich-Iheologisch Deiätigen sollen DEe| ® ——

s& Cumceculum ıe Möglichkel erhaliten, INe Dersönliche t1andortbe-
stimmuUnNdg vorzunehmen., Ihre i1ärken Uljale chwächen In eZUg Guf MÖG-
IS berufliche Realisiıerungen wanrzunehmen, überprüfen un daran
welterzuarbeIllen. S gehit] arum, sıch Im Sinne eIner Zielvergewils-
SSTUNG diıe eigene ETUNNIC Visionlierie ukunft? Gls Iheologın e_
genwäÄrtigen un sSIEe mIT der eigenen Blographie der Dersönlichen | @-
Denssi1u0ualion SOWIEe mIT der U ach der eigenen „Lebensaufgabe  N

verknüpfen eliche Zusammenhänge arschließen sıch zwischen den
beruflichen Visiıonen und der eigenen Blograpnie un LebensplanunNGg,
Un Inwilelern lIassen SIEe sıch In eZUg QUT Zufredenhe!l Olg und Stim-
mMmigkeit Im eigenen | ebenskonilexTt reglısiıeren s

Universitäres Systiem un Frauen
[ CS Mentoring-Projekt beinhaltelt Tür MenTtTees außerdem INne SensIbIili-

sierung tür das System niversiTtät” als hierarchisec sirukiurneries Feld In
welchem rragen der Geschlechterdifferenz alIner aquimerksamen Reflex7/-

Dedürfen Wıe Frauen sıch darın salber erfahren, erleben un ESEWES-
geT, sTAIlT eInen Tell dieser Analvse dar. DIZ ıc SOI geschä werden tür
Ney4le|(= un strukturelle Beziehungen erkennen, Inwilelern INAIVICU-
lle Beziehungen VOo Sysitem mitgeprägt sind un VOo System gestTüTZ
der gehemmt werden. n dieserm Sinne kannn ucn eUvZTllic werden,
welche Aspekie und Kräfie Im Sysiem karnerefördernd un -hemmend
sSInd DeZU) gehören ucn das ewahrwerden des eigenen Umgangs mMI7
\Un UuTOrnT1a Un das Frkennen des Unterschieds zwischen (D(
un AuiTloriTat der dem rogramm ugrunde leg FDenso wesentlich SIN



Reflexionen In ezug QUT diıe Trennung VOo achebene Uundg Dersönlicher
ene VOT allem In Krisen- un Konfliktsituationen SOWIe die rennung VOo
Indıviduum und InsTiiulon In Entscheidungsphasen. Nachgegangen WeTlT-
den soll den eigenen Redürtnissen ach Anerkennung Uundg Ihrem Ver-
hältnıs ZUT (Nicht)Enisprechung Jjener akademısch strukiurellen eCcNa-
nIsmMeEeN, die weriTung un AMI Dersönliche Verletzung Impilizieren.
AMmMI In Verbindung sSTe diıe IC ach wirksamen Copingsirategien
(Abgrenzungssirategien Priontätensetzungen, Handlungsspielräume DEe|
T VÖO|  13 aqußen USW.). S] geht e IC Ine Dloß melihodische
Vermittlung VOo  } Skills und Tools, sondern dAacs inüben des EWUSST-
seINs, SS diese Schlüsselqualifikationen aIner Inneren, blografisc Ol[-
eien Haltung bedürfen Frs7 diese Haltung ermöglicht SS In den Heraqus-
orderungen des wissenschaftlichen Mieldes salbs1bewuss Gls FrOCIU
Jensels der gängigen androzentTrisch geprägien akademıschen ewW&AGIlT-
gungssirategien agleren. DIeyil Z USR: die SouveräniTä des elIge-
me eges SOWIEe die indiıviduelle Gestaliung der eigenen AaquTDpDaNn
wahrzunehmen, erkennen un 1U71zen ZU lernen IST De| Herausfor-
derungen VO  3 aqußen den eigenen eiunlen irauen, Innere Iıder-
stände ernst nehmen Un ihnen nachzugehen, SOWIEe gängigen Arn-
DassuUNgssirategien nisch entgegenzuwirken —S gIlT Gis Frauen In der
Wissenschaft Diskriminiterungen IC als unabänderliche NnmMmAachtlTs-
erfahrungen beirachien sondern Ihre sirukiurellie Bedingtihel Im ZA0=
sammenhang androzentTrisch eprägter un NOMOSOZIG| ausgerichiteter
FÖörder- un Anerkennungsschematia sehen. Im ONTras CIZU sollen
diıe Teilnehmernnnen lernen, die eigenen i1arken ompelieNzen Uund RBe-
UrMnnNıISSe leben und AA Ausgangspunkt NV®@)| Enischeldungen Uund
Handlungsschritten machen.

MenTees sollen In diesem ehrgang ersie chritte AT UmseTtzung ıhnhrer
Derutlichen Jjele Iınden SOWIEe aInen reglistischen Te Gurf die Readlitäten
Uundg Möglichkelien Z Verwirklichung dieser Jjele ernalten MI In /AU=
sammenhang ST dags konTiinuvlerliche Aushandeln VOo Konirakien Im
Gruppen- Paar- un PeermentTorng während des gesamten Mentoring-
Prozesses, Tür das sıch sowohnl| MenTees als uch MenfiTtorinnen gleicher-
maßen veraniworlilic zeigen.

Die Förderbeziehung
Wissenschafilich-Iheologisch arbeitende MentTtees (UuNd In olge ucn

MenTjees anderer Fakuliäten) sollen WUEC Menilorinnen geförde! WeTl-

den, Indem sSIEe UF Indıviduelle Begleitung sirategische und strukiurelle
Unterstützung In der Laufbahnkonzepflon erhalien [DIies geschieht Ur
reassoUurcenorlienlTlierTe Gesprächsinterventionen abenso WIE UrG Ver-
mI  ung VOo Pubilikalions- un Voriragsiätigkelien, Herstellung VOo rele-
Vvanıien Koniakien Intormalionen ber Dniimitiel GL SOWIE Unterstüt-
ZUNGA DEe| Bewerbungen un Schaffung VOo Möglichkelten Z Anbindung

die Universitä Theologietreibenden Mentiees, die sich für en Deruftlı-
hes Betätigungsfeld qußerhalb der Wissenschaft enTtscheıden soöllen
ONTGKTe kirchlichen un aqußerkirchlichen Derullichen Handlungstel-



ern vermittielt werden. MentiTees, die sıch Tür Ine wWissenschaftliche
AquibDAann enTtTscheıIıden sollen In den Mentoring-Prozessen die Möglichkel
erhaliten, sıch mIT der rage QquseiInanderzusetltzen, W OS el als FrCIU
Wissenschafft Delreiben un sıch Gls solche In akademısch elaborierten
Systemftfeldern bewegen

Meniees jele
Reflexion der eigenen Ineologischen IdenT1Tät und der aM In Zu0=
sammenhang stehenden Deruftflichen Verwirklichungspoitenziale
Analyse der Dersönlichen Tärken un chwächen Im INn  T auf
den welteren Deruflichen ProzessverlaurtT un dıe Realisierung der DeT-
sönlichen Lebensaufgabe (als Theologin)
ärkung VOoO same-gender-Beziehungen Uund amı Schaffung eIner
Irauenspezifischen Förderkultur als wesenTlicher Aspek{t VOo HFra uen-
Örderung
Chärfung des Bewwussiselns für die Finflussnahme VOo Komplexen
nNıerarchIsSsCc un pairıarchal geprägien Uuniversitären Un kırchlichen
Sirukturen UT den Indiıviduellen Karmlereverlaut
Schaffung VOo ugängen Förderbeziehungen SOWIEe WISsen-
schafllich relevanıen Netzwerken (Tormelll WIE Informell) Tfür WISsen-
schafliliche Iheologinnen
Vergewlisserung des eigenen Kamerestialius SOWIES KIärung der Reruftfs-
ziele un —-wWwüÜünsche un deren plografischer Verankerung
Frkennen der Zusammenhänge VOo wissenschafilichen Qualifizie-
TUNgSPTOZESSETN) un Dersönlicher IdenfTitätsentTwicklung
Klärung der Entwicklungswünsche In eZUg CIUT dıe eigene wWissen-
schafilliche Qualifikation DSZW hinsichtlich DrakTIischer Handlungsfelder
In und Aquiserna der Kirche
Entwicklung VO| Sirategien für dıe Operaftionalisierbarkeit der eIge-
e ljele SOWIE Klärung der nÄächsien notwendigen chritte Z Oa
seizuUung der Beruftswünsche
Unterstützung VOo ugäangen un Positionierungen VO Frauen Im
Ineologischen Wissenschafisbeire un In kırchlichen Handlungstel-
ern Uurc| Raftflexion un Sichibarmachung nerrschender FÖörder-
Uund Aufstiegsmechanismen

w Curriculum

instieg Informationsveranstaliung, Aufifnahmegespräch, Veriragsab-
schluss

31 Das ersie Jahr

Mentitorinnen
aufend Peergruppenitreiftfen (6 Peergruppentreffen mI7 upervisi-

on  oaching (3 Einzelsupervision/-coachiIng (3 n}



Seminar: Menitorin-Sein eigene Erfahrungen, Bilder un
Wünsche, Vorstellungen (Oktober)
Ziel Selbsivergewlisserung In ezZzug Guf die eigene Lebensaufgabe undg

berufliche Standortbestimmung Reflexion ber Innere Bilder Wünsche
un Vorsiellungen hinsichtlich der Mentornnenrolle.

nhalte Wahrnehmung des eigenen berutflichen eges Im Kontfext DPSIO-
grafischer Gegebenhelten, FHrkennen der MI In Verbindung stehen-
den Hindernisse un Rarreren un Realisierung der greifbaren Chancer
un Potenziale, Reaflexion der Mentorinnenrolle OT dem Hintergrung A]-

Mentoring-Erfahrung (Wer diıe eigenen MenviTorInnene Was
WOGIT den diversen Förderbeziehungen hinderlich W OS törderlc Was

IS Unterstützung gebraucht UNG In welcher Form e mMır
dlese Unterstützung gewünschte), ArbeiTt den eigenen Bildern un
Vorsiellungen ZU entTorn-Sern Benennung VO  2 Befürchiungen Uund
Angsten In eZUug eißl den Koniakt den Meniees, Formulierung VOo

rwartungen un BefürchtTungen In eZug GUT den Lehrgangsverlaut.

einoden Methoden un Interventionsschnitie @QUS den RBereichen der
Integratfiven eraple un Systemischen Aufsiellungsarbeift, Örper- un
erfahrungsbezogene mMpUlse un einoden Gruppenreflexionen wrn
diskussionen.

Seminar Gemelinsames Seminar der Menvilorinnen un
Meniees Neue Pläitize am en Weibliche ompeilenz In
pbalriarchalen ysiemen anner
Ziel Frkennen wesenTilicher Strukiurmechanismen und wiederkehrender

Abläuitfe In hlierarchisc struktunerien un Datriarchal eprägien ystie-
ımme  y Z Universitä Kirche]), ahrnehmung des indıviduellen Inge-
bundenselnns als FrCIU In akademisch-wissenschaftfilichen un kırchlichen
Organisationen, Klärung der Mechanismen un Positlonen In diesen -
ganisationsformen (LeiTUungs- un Führungsebene mragen der Nachfolge-
regelungen, ms{irukiurnerungen OSITNON der MitarbeliileriInnen USW.).

nhalte Beirachtung des Eingebundenselns un der gegenseifigen Be-
zogenheit InNerna eINnes Systems Möglichkelien der Inneren Bez7lie-
hungsgesialiung run en Problem der Hindernis, Siıch!barmachen
mMmöglicher LÖSUNGS- un Veränderungsschrnftie, welche den Beielligten
Ihre Kl un ompeilenz belässt und SUE Sichiweilsen arschließt

einocden einoden der Systemischen Organisation- Un Sirukturauf-
stellungsarbeit.

Seminar: enTtforıin C Autoritat die wachsen ass uni
Ziel Rückblick un UuSsS  IS CNrnmTie ZUT Realisierung der eigenen Deruftf-

chen Visionen, Mentorinnenrollenvergew'lsserung.



nhalte Rückblick ei8l! den ehrgang In FOorm VOo „Lern- un ahrungs-
berichten  ” lıc ei8l dıe Ziele, Wünsche und Vorsiellungen Beginn und
gegenwärtige Evaluatllion, CNMnTiTIe ZUT Kealisierung eigener Deruftlicher
Ziele, Benennung VO rwariungen un Befürchiungen Im In  IS GufT
dıe darauft olgende OnKreTie Mentitorinnentätigkeilt

einhocden Metithoden Ur Interventionsschrniie CIUS den Rareaeichen der
Integraftiven eraple un Systemischen Aufstellungsarbeift, Örper- UnNG
erfahrungsbezogene Impulse und einoden Gruppenreflexionen un
diskussionen.

Mentitees
aufend eergruppentreifien (6 Peergruppenireffen mMIt uperVIsi-

OoNn/CoachIing (3 Nn Einzelsupervision/-coaching S N}

Seminar: Theologische ompetltenz un Frauseln Standort un
Zukunfisperspekltiven (Oktober)
Ziel Beziehungsaufnahme un Kennenlermen, Standortbesiimmung IN-

nerhalb der eigenen Karrierelaufbahn bilografische eroriung VOo Ual-
Un Dotenziellen Berufsfeldern Frkennen der Kessourcen Un mMmÖdgli-

hen eianren Iheologischer Oompeilenz und IdenTitat Zielvergewisse-
1UMI, berufliche Visiıonen und mögliche ersie CNMTIe der Umseitzung

nnhalte Wahrnehmung des bisherigen beruflichen Uund blografischen
eges UC| acn entscheidenden Punkien Un Prozessverläufen IM
Rahmen des udıums DSZW der Berufsilaufbahn Reflexion relevanıer
TIhemen- un Fragesitellungen sOwle mMmenschlicher Beziehungen, die dem
Kamereverlauf lenlIc DSZW hinderlich Eniwicklung VOo zukünftftI-
ger) Deruflichen Visionen, ärung der Kessourcen, SoMmMpejeRzEN und
chwächen Im In  IS Guf dıe Realisierung konkreier Derutlicher
Wunschvorsiellungen, Formulierung VO  - Zielen, rwariungen un Wun-
schen Im n  IC Guf den ehrgang un dıe konkreien Mentoring-
Prozesse.

einocden einoden Un Interventionsschrnitie QUS den Bereichen der
Integrafiven eraple und Systemischen Aufstellungsarbeit Örper- un
erfahrungsbezogene Impulse und einoden Gruppenreflexionen un
diskussionen.

Seminar Gemeinsames Seminar der Menilorinnen und
entees: Neue PlaTtze n alten Weibliche ompetenz In
pbalriarchalen ystemen änner

(siehe en



Seminar: Theologische Frauenkarrieren Schrilfe auft dem Weg
(Juni)
Ziel Rückblick un UuSs  e CNmTie A Kealisierung der eigenen beruftf-

Iıchen Visiıonen, Eniwicklung konkreier Umsetzungssirategien.

Inhalt Rückblick Guf diıe L ern- und Erfahrungsschritte währeng des
samilen bisherigen Menftoring-Prozesses, Evalulerung UNG Dersönliche
Bılanz Im In  S GUT UnfTige berufliche Entscheidungsprozesse, FOormuUu-
lerung anstenNnender Nah- und Fernziele, Frkennen der noiwendigen Kes-
OQOUTCeTl)] UNG Entwicklungsschrtie Im INn  IC quf die Deruftfliche SelbsT-
verwirklichung

einoden Methoden un Interventionsschrntie (US den Bereichen der
Integraftiven erapile und Sysitemischen Aufsitellungsarbeit, Örper- und
erfahrungsbezogene Impulse un eiIinoden Gruppenreflexionen und
diskussionen.

3.2 Das zweilte Jahr

Startseminar Mentees Menitorinnen (Oktober)
Ziel ennenlernen, Planung und SirukTurlerung VO| Menftoring-Prozessen
aar- undg ruppenmentoring), Konira  indung.

Vorstellung VOo  - und Verständigung ber bestimmie nhalie und TIThe-
29(5 des entTtoriIngs
Zielformulierung für den eInzeinen Menftoring-Prozess IS MeniTjee
sOlllTe Fnde der Menftoring-Beziehung einen wichtigen beruflichen
Schnftt weller seam als eginn)
aren VO| Erwariungen, Vorsiellungen, Befürchiungen beiderselTs
bezüglich der nhalte Ausmaße un Formen des MentoriIngs
Klärung W OS die MenTtTee Draucht un MOTTGIIS UEn W OS ber das
MentToriIng hinausgeht renzen der enTtTorın DbSZzW des MentToriIngs
DHEWUSsST machen
Formulierung VOoO eiInzeliInen Tellzelen währendg des entToriIng-
Prozesses
mreiıcnen VO| klare(erein Bıldern ZUT eigenen Berufsilaufbahn
Klarheit ber ersie CNrmqTiIe acn dem Menftoring

wellere nhalie WIE Einbindung der MeniTee Institu ProjekTtanalyse
Reflexion der Situatlion der MenTjee Gals FrCIU In ıhrem Umteld

MenftToring
PaarmeniToriIng 114 gesamıt mal der variabel)]: November s

MAGI davon alternativ mMmöglich ruppenmenftoring)



Peergruppentreffen
(Mentorinnen wWIE emMSses ( November, Janner, MAGTFZ, Mal (MIT

Supervision/Coaching DEe| Bedarf) Einzelsupervision/-coachiIng 16
Austausch ber Mentoring-Erfahrungen: vereinbarie Inhalie Un Ziele,

olle un OompetTenz der Mentorıin, Möglichkel Z gegenseillgen Berd-
Tung un Hilfestellung

Schlussseminar Mentees Menitorinnen
Ziel Rückblick Ausweriung Bilanz, T1arken- un chwächenanalyse des

Lehrgangprogram ms


